
Lerri wartet
schon relativ
lange auf ein
festes Zuhause.
Seine Leute
sollten ausrei-
chend Platz und
viel Zeit für ihn
haben. Er hat
viel Bewegungs-

drang und möchte beschäftigt
werden. Sportliche Menschen,
mit etwas Hundekenntnis, sind
jetzt gefragt. Tel.: 48 13 13

Lerri, 31/2 Jahre, Drahthaar
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In seinen jun-
gen Jahren hat
Collin noch
nicht viel von
der Welt sehen
können, außer
einem Keller
und einer Gara-
ge. Er muss so-
mit noch so ei-
niges beigebracht bekommen. Er
ist ein gut gelaunter, mittelgroßer
Hund Tel.: 48 13 13.

Collin, 2 Jahre, Podencomix

Ein Fallbeispiel: Wieso
hat mein Hund gekniffen/
gebissen?

Kürzlich kontaktiertemich ei-
ne Hundebesitzerin, weil ihre
elfjährigeHündin in letzter
Zeit zunehmend aggressiver
reagiert hatte. Die Hündin ha-
be innerhalb zweiWochen
einmal die Putzfrau und ein-
mal ein Kind ohneVorwar-
nung gekniffen, so dass leich-
te Verletzungen entstanden
waren. Früher habe die Hün-
din immermit Knurren ge-
warnt, wenn sie sich in ihrer
Ruhe gestört gefühlt habe.
Die Hundehalterin beschrieb
mir die Hündin als recht „do-
minant“, nur ihr gegenüber
gäbe es keine Probleme. Sie
machte sich nun natürlich
Sorgen, da sie befürchtete,
die Hündin hätte nun die
Hemmschwelle des Beißens
überschritten undwürde jetzt

eine tickende Zeitbombe
darstellen.
Wir vereinbarten einen Ter-
min, bei dem ichmir die Hün-
din in ihremgewohntenUm-
feld ansehen und der Besitze-
rinweitere Fragen stellen
konnte. Das Verhalten der
Hündinmachte einen ersten
unauffälligen Eindruck auf
mich. Nachdemdie Halterin
mir die Vorfälle noch einmal
imDetail geschildert hatte,
kammir der Verdacht, dass
esmöglicherweise gesund-
heitlicheGründe für die hefti-
ge Reaktionen geben könnte.
NachAbspielen einiger Töne
in verschiedenen Lautstärken
undFrequenzenwar es of-
fensichtlich, dass die Hündin
erheblich eingeschränkt in
ihrer Hörleistungwar. Auch
hatte ich dasGefühl, dass ihre
Sehleistung beeinträchtigt
sein könnte. Daneben hatte
mir die Besitzerin erzählt,
dass sie sich auch nichtmehr
immer gerne überall anfassen
ließe.
Die Hündin musste also
eingehend tierärztlich
untersucht werden, um
Genaueres zu erfahren.
Man konnte aber jetzt schon
davon ausgehen, dass die
Hündin gekniffen hatte, weil
sie die von hinten heranna-
hendenMenschen nicht ge-

hört hatte, schlecht sah,mög-
licherweise Schmerzen hatte
und sich somit lediglich vor
diesen „Überfällen“ verteidigt
hatte.
Um keineweitere Zwischen-
fälle zu riskieren, empfahl ich
den situationsabhängigen
Gebrauch einesMaulkorbs.
Nach einigen Erklärungen zur
Eingewöhnung und den ers-
ten Versuchenmit Leckerlis
schien die Hündin auch keine
Probleme damit zu haben.
Vor einigen Tagen hat die
Hundebesitzerin mir nun
mitgeteilt, dass ihre Tierärztin
meineAnnahmen bestätigt
hat.
Neben der nachlassenden
Gehörleistung sieht sie auch
auf einem Auge erheblich
weniger als auf demanderen.
Die Cortisolwerte sind erhöht,
was auf einemomentane
Stressbelastung (und eine
mögliche Störung imSchild-
drüsenhormonspiegel, oder
auf dasMorbus Cushing)
schließen lässt. Daneben l
assen schlechte Leberwerte
auf einemögliche Tumor-
erkrankung schließen.
Somit hat das Etikett „Domi-
nanz“ (wieder einmal) ledig-
lich die Sicht auf diewirkli-
chenAuslöser der uner-
wünschtenVerhaltens-
veränderung versperrt.

Als ich die Halterin fragte,
ob sie etwas dagegen hätte,
wenn ich ihren Fall in diesem
Artikel beschreibenwürde,
stimmte sie sofort zu. Sie
meinte, das sei bestimmt
hilfreich fürMenschenmit
Hunden in einer ähnlichen
Situation. Hundehalter, die
über strengere Erziehungs-
maßnahmen, oder eine
Euthanasierung ihres Hundes
nachdenken, sollten beden-
ken, dass ihr Hund vielleicht
nur unter einemgesundheitli-
chem Problem leidet, das
unter UmständenmitMedika-
menten oder einigen kleinen
Managementmaßnahmen
ohne große Probleme zu
lösen wäre.
Und es zeigt recht eindrucks-
voll, wie sinnvoll undwichtig
ein Erfahrungsaustausch und
eine Zusammenarbeit
zwischen Tierärzten und
Tierverhaltensberatern ist.
Ichwünsche euch eine schö-
neWoche, und seid nett zu
euren Hunden!

Nico Feider

Fragen an denVerhaltens-
trainer bitte schicken an:
Tageblatt, Jim Dichter,
44, rue du Canal,
L-4050Esch-sur-Alzette
oder per Mail an
jdichter@editpress.lu

Der Verhaltenstrainer für Menschen mit Hunden
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Levis wurde auf
der Straße auf-
gegriffen und es
hat nie jemand
nach ihm ge-
fragt. Er ist sehr
lieb, hat aber bis
jetzt höchst-
wahrscheinlich
keine Erzie-

hung bekommen. Sportliche
Leute mit genügend Zeit für ihn
wären ideal. Tel.: 48 13 13

Levis, 1 Jahr, Schäferhundmix

A v. chats toutes races
INFO gratuite

Lux-Cat-Club FFL

Tél.: 37 15 69
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Figaro ist ein et-
was kleinerer,
lebenslustiger
Hund, der die
passende Fami-
lie ohne Klein-
kinder sucht. Er
kommt mit sei-
nen Artgenos-
sen aus, an Kat-
zen ist er nicht gewohnt. Er mag
Spaziergänge und braucht Be-
schäftigung. Tel.: 48 13 13

Figaro, 41/2 Jahre, Mischling

Lieber Tierfreund. Ein geliebtes Haustier
sollte in Liebe und Würde gehen dürfen.
Wir übernehmen gern die Abholung
ihres verstorbenen Tieres vom Tierarzt,
von der Tierklinik oder von zu Hause.
7/7 Tage - 24/24 Stunden

CREMANILUX
12, rue Jean Jaurès, L-4152 Esch-sur-Alzette
Tel. 26 57 32 38
GSM: 691 13 18 61 oder 621 19 74 36

Bajazzo ist ein
Fundtier, sein
Eigentümer hat
ihn anschei-
nend nicht ver-
misst. Er ist ein
aktiver Hund,
der mit seinen
neuen Men-
schen viel un-

ternehmen will. Ob er sich mit
anderen Hunden verträgt, ist
nicht bekannt. Er bellt sie an bei
einer Begegnung. Tel.: 48 13 13

Bajazzo, 31/2 Jahre, Beagle

ZUHAUSE GESUCHT

Menschenaffen töten sogar ge-
zielt Artgenossen aus konkurrie-
renden Sippen – ein im Tierreich
seltener Vorgang.

Erstmals haben amerikanische
Anthropologen nun auf solider
Datenbasis das wahrscheinliche
Motiv hinter diesem Verhalten
ermittelt: Demnach bringen die
Menschenaffen Angehörige von
Nachbargruppen um, um ihr Ter-
ritorium auszudehnen.

Ob sich dieses Verhalten auf
den Menschen übertragen lässt,
ist umstritten. Über zehn Jahre
lang beobachteten die drei Pri-
matenforscher um John Mitani
von der Universität von Michigan
eine Horde Schimpansen im Ki-
bale-Nationalpark im Westen
Ugandas. Mit 150 Tieren war die
Ngogo-Gruppe ungewöhnlich
zahlreich. Während der Studie
fanden die Forscher Spuren von
21 tödlichen Angriffen auf Artge-
nossen, meist auf Schimpansen-
kinder. 18 der Tötungen bezeug-
ten sie sogar persönlich.

Allein 13 Opfer stammten aus
einer einzelnen Nachbarhorde,
die im Nordosten der Ngogo-
Gruppe lebte. Nachdem die
Schimpansen sich bei dieser riva-
lisierenden Gruppe Respekt ver-
schafft hatten, dehnten sie ihr Re-
vier um 22 Prozent in deren Rich-
tung aus. „Das neu erworbene

Territorium entspricht jenem
Areal, das vorher von vielen Op-
fern bewohnt wurde“, erklärt
Mitani. „Deshalb vermuten wir
eine Ursachenbeziehung zwi-
schen den vorherigen Akten töd-
licher Gruppengewalt und der
folgenden Ausdehnung des Re-
viers.“ Die Forscher vermuten,
dass der größere Lebensraum
den Affen mehr Nahrungsoptio-
nen bietet. Möglicherweise, so
spekulieren sie, sorge das ausge-

dehnte Revier zusätzlich auch für
besseren Zugang zu Weibchen.

Zwar hatten früher schon an-
dere Wissenschaftler von Ge-
waltexzessen zwischen konkur-
rierenden Gruppen berichtet, da-
runter die berühmte Primatenfor-
scherin Jane Goodall. Aber alle
hatten den Schimpansen Futter
gegeben, um ihr Vertrauen zu ge-
winnen. Dies könne das Verhal-
ten der Tiere beeinflusst haben,
bemängelten Kritiker bislang.

Dieser Einwand, so glaubt Ke-
vin Langergraber vom Max-
Planck-Institut für evolutionäre
Anthropologie in Leipzig, sei mit
der neuen Studie vom Tisch. „Die
Ngogo-Schimpansen wurden
nicht von Menschen gefüttert“,
sagt der Primatenforscher. „Das
dürfte die Kritik verstummen las-
sen, solches Verhalten sei unna-
türlich.“ Die US-Forscher be-
schreiben detailliert, wie Trupps
von meist männlichen Schim-
pansen gezielt in Nachbarreviere
eindringen. „Die Patrouillen sind
still und bewegen sich mit List“,
erklärt Mitani. „Sie halten regel-
mäßig an, um die Umgebung zu
sondieren, denn sie suchen nach
anderen Schimpansen. Sie grei-
fen nur dann an, wenn sie ihren
Gegnern an Zahl weit überlegen
sind.“

Sylvia Amsler von der Universi-
tät Arkansas, die einem Trupp
von 28 Ngogo-Schimpansen folg-
te, beschreibt eine Attacke: „Sie
waren seit über zwei Stunden au-
ßerhalb ihres Reviers unterwegs,
als sie eine kleine Gruppe von
Weibchen überraschten“, berich-
tet sie. „Fast sofort nach dem

Kontakt attackierten die Männ-
chen des Trupps die Weibchen,
von denen zwei Junge trugen.“
Sofort packten die Angreifer ei-
nes der Jungtiere und töteten es.
Das andere Muttertier versuchte
lange, seinen Nachwuchs gegen
die Übermacht zu beschützen,
am Ende vermutlich vergebens.
„Obwohl sie das Jungtier der
Mutter nicht wegnehmen konn-
ten, wurde es offensichtlich sehr
schwer verletzt“, sagt Amsler.
„Wir glauben nicht, dass es über-
lebt hat.“

Auch wenn solche Gewaltex-
zesse an menschliche Aggressio-
nen erinnern, bezweifelt Mitani,
dass seine Beobachtung als Pa-
rallele zu menschlichen Kriegs-
zügen taugt. „Krieg im menschli-
chen Sinne findet aus vielen ver-
schiedenen Gründen statt“, sagt
Mitani. „Ich glaube nicht, dass es
dabei um das Gleiche geht.“
Stattdessen zeige das Affenver-
halten, was den Homo sapiens so
einzigartig mache: Im Gegensatz
zu anderen Spezies sei der
Mensch gewöhnlich extrem ko-
operativ.

Max-Planck-Forscher Langer-
graber sieht dennoch Parallelen
zwischen dem Verhalten des
Menschen und dem der Schim-
pansen. „Bei diesen Aggressio-
nen zwischen Gruppen ging es
im Grunde genommen um Res-
sourcen“, sagt er. „Auch wenn
Menschen aus vielen anderen
und oft komplexeren Gründen
streiten, kann man dies als Bau-
steine menschlichen Verhaltens
betrachten.“

Quelle: „Current Biology“

Langzeitstudie zu Aggressionen zwischen Menschenaffen

Schimpansen gebrauchen Gewalt
Walter Willems
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